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Was heisst «soziale
Durchmischung»?

E�n Stud�e der Berner Fachhochschule setzt s�ch m�t

Stadtentw�cklung ause�nander und stellt den Begr�ff der

«soz�alen Durchm�schung» zur D�skuss�on. E�n guter

Denkanstoss.

W�rd �n Berns rotgrüner Wohlfühlzone über

Stadtentw�cklung palavert und m�t Wörtern w�e

«Entm�schung», «Gentr�f�z�erung» oder «Segregat�on» der

städtebaul�che Teufel an d�e Wand gemalt, dann g�bt es e�ne

probate Überle�tung zum schnellen Happy End: d�e soz�ale

Durchm�schung. Wo d�ese mod�sche Wendung erkl�ngt, �st

zwar n�chts klar, aber b�s zum Ende des Fe�erabendb�ers

alles w�eder gut. «Soz�ale Durchm�schung» �st e�ne

rhetor�sche Hohlform, m�t der s�ch treffl�ch zum Fenster

h�naus pol�t�s�eren lässt.

Nun haben Jan Zychl�nsk�, Dozent an der Berner

Fachhochschule/Soz�ale Arbe�t, zusammen m�t e�nem

Projektteam d�e emp�r�sche Untersuchung «Soz�ale

Durchm�schung: Mythos oder Real�tät?» abgeschlossen. In

e�nem theoret�schen Te�l w�rd untersucht, w�e «soz�ale

Durchm�schung» �n Planung und Arch�tektur, �n der

Immob�l�enbranche und �n den Soz�alw�ssenschaften

verwendet w�rd. Anschl�essend folgt e�n emp�r�scher Te�l,

der aufze�gt, w�e der Begr�ff als städtebaul�ches Le�tb�ld �n

der Stadt Bern Verwendung f�ndet.

Grundlage für d�esen zwe�ten Te�l waren Gespräche m�t

Dan�el Blumer (Förderstelle geme�nnütz�ger

Wohnungsbau), Alec von Graffenr�ed (D�rektor nachhalt�ge

Entw�cklung Los�nger/Marazz�), Isabel Marty

(Soz�alplanung �n der D�rekt�on B�ldung Soz�ales Sport BSS),



Fernand Raval (Le�ter städt�sche L�egenschaftsverwaltung),

Jörg Rothaupt (Quart�erarbe�ter vbg, Stadtte�l III), Lena Sorg

(Stadträt�n), Franz�ska Teuscher (D�rektor�n BSS), Alexander

Tschäppät (Stadtpräs�dent, zuständ�g u.a. für das

Stadtplanungsamt) und Mark Werren (Stadtplaner).

W�e e�n schöner Begr�ff zerbröselt

W�e be� v�elen wohlkl�ngenden Wendungen beg�nnen d�e

Probleme, wenn man fragt: Und was he�sst das nun

e�gentl�ch? Was zum Be�sp�el he�sst «soz�ale

Durchm�schung»? D�e Stud�e stellt fest, dass �m

Zusammenhang m�t d�esem Begr�ff «pol�t�sch me�st dafür,

fachl�ch-w�ssenschaftl�ch aufgrund fehlender Ev�denz eher

dagegen argument�ert w�rd». Verstehe man «soz�ale

Durchm�schung» als Prozess zu e�nem Z�el, se� er emp�r�sch

n�cht nachwe�sbar, verstehe man �hn �m S�nn e�ner

pol�t�schen Sonntagspred�gt als gesellschaftl�ches Z�el, se�

er «nahezu durchgehend pos�t�v konnot�ert», woraus e�ne

«sche�nbar über das gesamte pol�t�sche Spektrum nutzbare

Unverb�ndl�chke�t des Begr�ffs» result�ere.

Aber d�e Doppeldeut�gke�t – Prozess oder Z�el – �st nur das

e�ne. Für d�e SP Bern steht der Begr�ff zum Be�sp�el für

«soz�ale, ethn�sche und altersmäss�ge Durchm�schung».

Aber wo beg�nnt d�e und wo hört s�e auf ? W�e �st es zum

Be�sp�el m�t den Randgruppen aller Grade, von den

Stadtnomaden über d�e Sanspap�ers und d�e

Drogensücht�gen b�s zum Strassenstr�ch?

Und: W�e gross �st überhaupt der Per�meter, �n dem «soz�al

durchm�scht« werden soll – �st d�e Rede von e�nem

Strassenzug, e�nem Quart�er, e�ner Reg�on? Und w�e steht es

�m angenommenen Per�meter m�t der Durchm�schung der

M�etpre�se für den Wohnraum, ohne d�e soz�ale

Durchm�schung schnell �llus�onär w�rd? Zudem stellt d�e

Stud�e fest, �n den Quellen me�ne der Begr�ff  oft «d�e

E�nb�ndung von soz�al schw�er�gen (oder sog.

‘benachte�l�gten’) Gruppen �n e�ne – m�ttelständ�sche –

Normalgesellschaft». Schön. Bloss: Was �st an e�ner



normal�s�erten M�ttelstandsgesellschaft – falls s�e denn

pol�t�sch real�s�erbar �st – schl�essl�ch soz�al durchm�scht

(unter d�esem Aspekt spr�cht d�e Stud�e vom «Paradox der

Homogen�s�erung des Heterogenen»)?

Schl�essl�ch ze�gen d�e emp�r�schen Daten, dass

Stadtentw�cklungsprozesse �m R�chtung soz�aler

Durchm�schung «nur schwer zu steuern» s�nd. Auch jene,

d�e s�e pol�t�sch fordern, w�ssen n�cht genau, was �n den

Bere�chen Wohnungsbau, We�terentw�cklung der

Infrastruktur (z. B. Schulen) oder öffentl�cher Raum zu

fordern �st, dam�t �m we�teren Stadtentw�cklungsprozess

m�t S�cherhe�t soz�ale Durchm�schung result�ert.

Kurzum: «Soz�ale Durchm�schung» w�rd als Begr�ff d�ffus

verwendet, �st �n der Konsequenz e�n Paradox und pol�t�sch

kaum operat�onal�s�erbar.

Gefragt �st e�n neuer Ansatz

In den «Empfehlungen für d�e Prax�s» hält d�e Stud�e fest,

«dass h�ns�chtl�ch we�terer Stadtentw�cklungsprojekte und

-strateg�en e�n vages Konzept von soz�aler Durchm�schung

langfr�st�g n�cht tragfäh�g �st». Nöt�g se� deshalb «d�e

Entw�cklung und Etabl�erung e�nes neuen, den aktuellen

Erfordern�ssen entsprechenden konzept�onellen Ansatzes».

D�eser neue Ansatz müsse Prozess und Z�elvorstellung

ause�nanderhalten sow�e abgegrenzt und dam�t

anschlussfäh�g se�n an Begr�ffe w�e «Nachhalt�gke�t»,

«Lebensqual�tät» oder «Integrat�on». D�e Forschung nach

d�esem neuen Ansatz müsse �n Theor�e und Prax�s

vorangetr�eben werden «�m S�nne von

Handlungsforschung»: «S�nnvoll und notwend�g» se� zum

Be�sp�el «e�ne Untersuchung der konkreten

Wechselw�rkung [zw�schen] öffentl�cher Planung und […]

operat�ver und strateg�scher Planung von Immob�l�en- und

Bauw�rtschaft».

D�e Stud�e lehrt: Gerade be�m Fe�erabendb�er sollte man

n�cht vergessen, dass auch Bern Te�l der kap�tal�st�schen



W�rtschaftordnung �st und d�e Stadt �m Abendsche�n von

Begr�ffen w�e «soz�aler Durchm�schung» bloss auss�eht w�e

e�ne rotgrüne Oase. Auch wenn Berns bürgerl�che

Pol�t�kerInnen nach allem, was man we�ss, zur Ze�t n�cht

m�t �ntellektuellen Überfl�egern gesegnet s�nd, re�cht es auf

d�e Dauer n�cht, s�e �m Stadtrat rout�nemäss�g zu

überst�mmen. Man sollte s�ch �mmer auch e�n b�sschen um

d�e besseren Argumente bemühen und um d�e Begr�ffe, d�e

s�e darstellen sollen. D�e Stud�e der Berner Fachhochschule

legt nahe, dass «soz�ale Durchm�schung» noch ke�n besseres

Argument �st und b�etet deshalb �m Bere�ch der

Stadtentw�cklung e�nen ausgeze�chneten Denkanstoss.

Jan Z�chl�nsk�, Sanna Fr�schknecht, Ulr�ke Frankl�n-Habermalz, Chr�st�an von Büren: Soz�ale Durchm�schung:
Mythos oder Real�tät? E�ne emp�r�sche Untersuchung e�nes städtebaul�chen Le�tb�ldes am Be�sp�el der Stadt Bern.
Berner Fachhochschule/Soz�ale Arbe�t (15.5.2015)



Jan Zychlinski im Gespräch
Im Anschluss an die ordentliche Mitgliederversammlung des Grünen Bündnisses wird der 
Begriff der «sozialen Durchmischung» diskutiert:

Mittwoch, 10. Juni 2015, Warmbächli, Güterstrasse 8, 2. Obergeschoss: 19.00 Uhr 
Mitgliederversammlung; 19.30 Uhr, «Was heisst soziale Durchmischung?» Referat von
Jan Zychlinski mit anschliessender Diskussion.
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